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Abb. 5. Giessrinne mit Anschlussgelenk.
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Abb. 2. Amerikanischer eiserner
Giessrinnenausleger.

Abb. 3. Leichter hélzerner
Giessrinnenausleger.

durch vermehrten Zusatz von Zement, Wasser oder Fein-
sand. Das erste Mittel ist sehr kostspielig, das zweite ver-
ringert die Festigkeit des Beton, sodass der Feinsand als
bester Regulator angesprochen werden muss. Bei der
Staumauer Wiggital half man sich mit Feinsand, der in
einer Krupp’schen Kugel-Rohrmible erzeugt wurde und
bis zu 70 Gewichtsprozent Korn unter 2 mm ¢4 aufwies.
Die Mischung, mit der im Wiggital ein idealer Gussbeton
erzeugt und daneben grosse Festigkeiten und gute Dich-
tigkeit erzielt wurden, hatte pro m? Fertigbeton folgende
Zusammensetzung :
189 kg Portlandzement

5121 Sand, bestehend aus 37 °/, o bis 2 mm und
63 %/, 2 bis 10 mm Korn,
854 1 Kies, bestehend aus 65°/, 10 bis 40 mm und
) 359 40 bis 8o mm Korn,
1801 Wasser.

Dabei muss betont werden, dass diese Mischung nur
fiir die speziellen, dort verwendeten Zuschlagstoffe gilt,
namlich etwa 4/, gebrochenen und !/; ungebrochenen
Kiessand.

Von der Art der Zuschlagstoffe ist auch die Rinnen-
neigung abhingig. Wihrend an der Barberine eine Nei-
gung von I : 2,4 geniigte, weil dort Gberwiegend unge-
brochene Zuschlagstoffe verwendet wurden, musste die
Neigung im Waggital fir die hauptsachlich aus gebroche-
nem Material bestehenden Zuschlagstoffe bedeutend steiler,
namlich zu 1:2,0 bis 1 : 1,75 gewihlt werden.

Ist die Neigung der Rinnen fir die gewahlten Zu-
schlagstoffe zu flach, so ist die natirliche Folge, dass die
Fliessbarkeit des Beton durch ein Zuviel an Wasser er-
zwungen wird, was dann meist ein Ausschlemmen des
Feinsandes und des Zementes zur Folge hat und den auf
der Oberflache von gegossenen Betonkdrpern auftretenden
Schlick hervorruft. Diese Schlickschicht, bestehend aus
unabgebundenem Zement und feinen Sandteilen, kann
einige Zentimeter stark werden und muss vor dem Auf-
bringen des neuen Beton entfernt werden, da sonst durch
diese seifige Schicht gefahrliche Trennungsfugen entstehen.
Nach den Erfahrungen im Waggital kann gesagt werden,
dass diese Schlickschicht, die oftmals auch als Nachteil des
Giessrinnensystems angefiihrt wird, nur entsteht durch zu
starke Wasserbeigabe, die beinahe immer in einer fehler-
haften Rinnenneigung begriindet ist.

Eine weitere Ursache fiir Verstopfungen der Rinnen-
gelenke bildet die stossweise Beschickung der Rinnen mit

Beton. Der Gussbeton darf
selbstverstindlich nie aus der
Mischmaschine oder aus dem
Aufzugkibel direkt in die Rin-
nen abfliessen; es muss immer
ein Silo als Ausgleichbecken
vorhanden sein, der mit einem
Auslaufschieber versehen ist.
Da ist es nun eine Sache der
reinen Uebung, die Ausfluss-
dffnung so zu regulieren, dass
ein gleichmassiger, kontinuier-
licher Strom entsteht. Jeder
Arbeiter kennt das richtige
Mass nach wenigen Tagen.

Zu 4: Von allen Argumen-
ten, die gegen das Rinnen-
system angefiihrt werden, bil-
det die Behauptung, der Guss-
beton entmische sich auf dem langen Transportwege durch
die Rinnen, wohl das wirkungsvollste. Eine treffende Ant-
wort hierauf gibt der Artikel von den Reg.-Bauriten 4rp
und Gaye ,Das Gussbetonverfahren beim Bau der Doppel-
schleuse in Geestemiinde und die Erfahrungen mit Guss-
beton* (Sonderabdruck aus dem ,Zentralblatt der Bauver-
waltung® 1924, Nrn. 38, 40 und 41): ,Das flassige Beton-
gemisch rutscht in langsamer, rollender Fliessbewegung
durch die Rinne und mischt sich dabei, namentlich im An-
schluss an die vielen Drehpunkte, nochmals so griindlich
durch, dass jedes einzelne Korn von den Bindemitteln voll-
stindig eingehiillt wird. Bei richtiger Kornzusammensetzung
der Zuschlagstoffe und richtigem Wasserzusatz ist die Giess-
rinne die beste Mischmaschine.*

Kommt der Gussbeton am Auslauf der Rinne ent-
mischt an, so liegt der Fehler in der unzweckméssigen
Zusammensetzung der Komponenten, in der falschen Rinnen-
neigung oder in dem Mangel einer geniigenden Anzahl
von Knien im Rinnenstrang, niemals aber im Rinnensystem.
Eine Entmischung des Gussbeton bei Anwendung des
Rinnensystems weist mit untriiglicher Sicherheit darauf hin,
dass einer der eben genannten Fehler vorliegt.

Wenn man sich vergegenwartigt, dass der Beton 11/,
bis 2 Minuten in der Betonmaschine gemischt wird, dann
in den Vorsilo und von hier in den Aufzugkiibel fliesst,
in den Turmsilo gekippt wird und von da in die Rinnen
gelangt, deren Drehpunkte jeweils eine Geschwindigkeits-
verminderung und Richtungsanderung bewirken, so muss
doch unbedingt eine innige Mischung stattfinden, was durch
die praktischen Erfahrungen, besonders auch durch die
Festigkeitsergebnisse und die Aufschlisse, die z B. im
Waggital durch Zersigen sowohl von Probewdrfeln, als auch
von Betonblécken aus dem fertigen Bauwerk beziglich der
Struktur des Gussbeton erhalten wurden, einwandfrei be-
wiesen wurde. (Schluss folgt.)

Gelenk von v. Roll.

Abb. 6.

Wohnhaus Dr. iur. P. Hiestand in Kilchberg.
Erbaut von THEODOR LAUBI, cand, arch. E. T H. Zirich.
(Mit Tafeln 12 und 13.)

[Besondere Umstinde haben es gefiigt, dass der Bau-
herr des Hauschens, das wir heute unsern Lesern vorfibren
konnen, sein Vertrauen einem Architektur-Studenten der
Klasse Prof. Karl Mosers an der E.T.H. schenkte. Der
Bauherr kann von Gliick sagen, denn sein nicht ungewagtes
Vorgehen ist von Erfolg gekront: der geschickt ins Ge-
lande gestellte, aussen wie innen Treizende Bau bereitet
nicht nur ihm und seiner Familie Freude, er macht auch
dem jungen Baukiinstler alle Ehre. Doch geben wir dem
Erbauer selbst das Wort; die in unserem Blatte ungewohnte
Ausfthrlichkeit mogen die Leser der Freude an seinem
gelungenen Erstlingswerk zu gute halten. Leider vermitteln
die Photographien nichts von der hier wesentlichen Farb-
komponente in der Gesamtwirkung. Red.]
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Situation. Rings von grossen, prichtigen Baumen,
besonders im Norden von dichten Tannen und Buchen

umgeben, fillt das Bauland in ungleicher Neigung gegen
Siidosten hin ab. Durch feine Birkenaste leuchtet der See
und tiber die dunkle hohe Eibenhecke hinweg schaut das
Auge hintiber zu Glédrnisch und Scheerhorn.

Das Haus in diese herrliche Umgebung einzubauen,
und nicht nur hinzustellen, war Pflicht und Selbstverstind-
lichkeit. Dem Geldndestudium galt also anfangs meine
grosste Sorge. Das ganze Grundstiick wurde punktweise
genau vermessen, sodass sich ein Kurvenbild mit einer
Aequidistanz von 50 cm ergab. Dieses enge Kurvennetz
ermoglichte es, den Baukérper, sowie Terrassenbauten in
Lage und Form ganz dem Gelande anzupassen. Natirlich
wurde das Haus soviel wie moglich nach oben und Norden
geriickt, dabei aber das Erdgeschoss nur um eine Stufen-
hohe tiber den nérdlichen Zugang gesetzt (Abb. 1 und 7).

Organisation des Baukorpers. Der Bau richtet sich
streng nach den Bediirfnissen der Bewohner.

Das Erdgeschoss enthdlt neben dem vom Verkehr
abgelegenen Studierzimmer des Herrn die beiden gemein-
samen Wohnriume der Familie, die speziell gewiinschte
Wohnhalle und das Speisezimmer. Vor diesem lagert eine
breite, sonnige Sitzterrasse, eine enge Verbindung zwischen
Haus und Garten. Das Wirtschaftsdepartement, nach Norden
zu gelegen, ist so praktisch und konzentriert wie mdoglich
angelegt. Zwischen Esszimmer und Kiiche liegt als Puffer-
raum unter der Treppe ein Serviergang, der auch die
kiirzeste Verbindung zwischen Kiiche und Keller herstellt.

Auch in den Obergeschossen besteht eine reinliche
Scheidung: Der erste Stock ist den Eltern, das Dachgeschoss
des grossen Hauses den Kindern, und das des Anbaues
den Gisten zugewiesen; im Einzelnen sind die getroffenen
Aunordnungen den Grundrissen (Abb. 3 bis 6 auf Seite 147)
zu entnehmen.

Modernes Bauen. Wichtiger aber, als die zum all-
gemeinen Verstindnis notige Erlduterung der Grundrisse
bleibt die neuzeitliche, architektonische Haltung des Ge-
baudes und ihre praktische Auswirkung. Es ist als Wohn-
haus reiner Zweckbau und will zeigen, in wie einfacher und
sinnfilliger Art ein gesundes, frohliches Wohnen erreicht
werden kann. Genau wie das Aeussere nach einer ehr-
lichen, einfachen, kubischen Wirkung strebt, so ist auch
im Ianern versucht worden, den einzelnen Raumteilen,
Boden, Wianden und Decken, ihre funktionelle Bedeutung
wieder zu geben.

Boden sollen als begehbare Fliachen ruhig wirken,
und dies kann, ob in Stein oder Holz, leicht erreicht werden
durch die Art der Verlegung. Nirgends kommt also eine
die Flache beunruhigende Diagonalverlegung vor, sondern
tberall ist streng darauf geachtet, die Unterteilung im
gleichen Sinne zu gestalten wie die Gesamtfliche. So
wurden im ganzen Hause quadratische Parkettafeln, sei es
in Eichen, hell oder dunkelbraun gedampft, oder Buchen
verwendet (Abbildung 10). Bei keramischen Bodenbeldgen
galt der namliche Grundsatz und auch bei der Auslegung
des Badezimmers mit quadratischen Korkplatten wurde daran
festgehalten. In der Halle und Garderobe bilden die in der
Farbe so wundervoll spielenden und im Verband verlegten
Lausener Tonplatten einen Boden von ausgezeichneter
Schonbheit.

Gleiche Sorgfalt wurde auch auf die Anschliisse von
Boden und Wand gelegt. Mit dem Unfug von Fusslambris,
Parkettleiste und Tapetendeckleiste wurde ein fiir allemal
griindlich aufgeriumt und diese drei Leisten durch eine
einzige ersetzt, ndmlich durch einen eichenen, bezw. buchenen
Sockel von 3 auf 5 cm, der zuletzt angeschlagen, die Funk-
tionen von allen drei Leisten tibernimmt und den Zweck
in sauberer, eindeuntiger Weise erfiillt. Ebenso erfallt bei
Stein- und Tonbdden ein niederer Sockel in gleichem
Material diese Forderung (siche Halle Abbildung g9).

Wie beim Boden, so ist es auch bei Wand und Decke:
man soll wieder fihlen, was man allerdings oft vergessen
hat, dass Wand und Decke Flidchen sind. Und gleich auch

Abb. 2. Ansicht aus Siidwest (Abendbeleuchtung).

hier das Anschlusspro-
blem zwischen Decke
und Wand: je klarer
die Flachen einander
anschneiden, desto
grosserekubische Kraft
und Reinheit zeigt der
Raum. Hohl- und Fla-
schenkehlen wurden
weggelassen, schwere
Profile hochstensdurch
Decken - Abplattungen
ersetzt.

In Garderobe, Halle
und Treppenhaus wur-
den Decke und Wand
in gleicher Weise be-
handelt und zwar, ent-
sprechend dem stei-
nernen Boden in ge-
tinchtem Weisskalk-
abrieb; in feinem
Weissputz  dagegen
alle drei Dach-Schlaf-
zimmer, also jene
Réume, wo kleine, be-
dingte Abschrigungen
vorkommen. Solche Zimmer durften schon wegen ihren
geringen Ausmassen keinen Kontrast zwischen Decke und
Wand aufweisen, da sie eigentlich Zelte sind. Natiirlich
liesse sich dasselbe mit einer ruhigen Tapete, ohne spre-
chende Zeichnung, erreichen, kdame aber im Preise hoher
zu stehen.

Dafiir wurde das Zimmer der Dame rund herum mit
einer leicht gold- und silberschimmernden englischen Tapete
ausgekleidet (Abbildung 10). Der Eindruck ist tiberraschend
und zeigt, wie angenehm beruhigend eine so eindeutige
Losung wirkt. Im Zimmer des Herrn wurde der Versuch
gemacht, eine senkrecht gestreifte rote Breuhaustapete
horizontal zu tapezieren. Es ist erstaunlich, wie sich der
mittelgrosse Raum dadurch geweitet hat und trotz der sehr
originellen Note gesund und natirlich wirkt; auch sehr

Abb. 1.

Lageplan 1: 1000 (1 m-Kurven).
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ANSICHT AUS NORDWEST
WOHNHAUS DR. HIESTAND IN KILCHBERG BEI ZURICH
CAND. ARCH. THEODOR LAUBI, ZURICH

HAUSEINGANG AN DER NORDFRONT

Phot. J. Meiner &§ Sohn, Zirich Kunstdruck der A.-G. Jean Frey, Zirich
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ZIMMER DER TOCHTER IM DACHGESCHOSS

ARBEITSZIMMER DES HERRN
WOHNHAUS DR. HIESTAND IN KILCHBERG
CAND. ARCH. THEODOR LAUBI, ZURICH
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Abb. 3 bis 6. Grundrisse 1 : 400.

iiberwunden. Auf diese Art lassen sich
Holzflichen konstruieren, die frither bei
Tannenholz unméglich waren. Und was
kommt unserem Flichenempfinden naher
als dies? Die traditionelle Weichholz-

2
280 — 150 =

reizvoll, wie der
Rhythmus der wag-
rechten Teilung der
Tiren und der ge-
lagerten Fenster in
der Wand weiter-
klingt.

Die Ankleide- und das Studierzimmer (Tafel 13)
wurden getifert, also beides Zimmer, die eingebaute
Schrinke und Biicherregale enthalten sollen. Von soge-
nanntem edlem Holz musste der Preisfrage wegen von
vornherein abgesehen werden. Diese Schwierigkeit aber
hat die moderne Holzindustrie durch die grossen, schénen
abgesperrten Platten in Okume, Yellow-pine, Pitch-pine

Abb. 8. Treppenmiindung in der Halle.

Abb. 7. Schnitt 1 :200.

Konstruktion mit Rahmen- und Fillung-
system ldsst sich durch diese grossen
Platten ersetzen. Kastentiiren, Wand-
flachen, selbst die Zimmer-Tire sind ab-
solut flach und aus einem Blatt. Pitch-pine
und Yellow-pine geben  naturgewachst
einen so warmen, lebendigen Maser, dass
diese Bibliothek einer der schonsten
Riume des Hauses ist.

Farbe: Gerade die getiinchten Winde
gaben Anlass zu eingehenden Farbstudien,
nicht nur in Kombination der Farben eines
Raumes zu einander, sondern auch beziig-
lich der Durchblicke durch verschiedene
Raume. Wohl der schénste Ton ist das
matt schimmernde Rosa-Krapp der Halle und des Treppen-
hauses, gegen das die sattblauen (vorhanden gewesenen)
Polstermo6bel angenehm kontrastieren.

Innenausbau: Hier blieb auch die Vorhangfrage nicht
unberiihrt, wovon die Abbildung der Hallen-Fensterecke
beredtes Zeugnis ablegt. Auch hier wurde an Stelle der
verschiedenen landesiiblichen Vorhinge nichts als ein
schoner, farbiger Sonnenvorhang gesetzt. Auf Galerien,
Volants usw. wurde verzichtet, dagegen wurde der Fenster-
anschlag seitlich und oben vergrossert, sodass der ganze
Stangen-, Ring- und Zug-Apparat in die Mauer verlegt
werden konnte; also auch hier eine technische und 6&ko-
nomische Vereinfachung. In den Taferzimmern ist diese
Vorrichtung in Holz ausgefithrt worden.
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Fenster- und Tirbeschlage, elektrische Schalterplatten,
Decken- und Wandbeleuchtungskdrper, natiirlich samtliche
sinitiren Garnituren sind in Nickel; Messing ist aus dem
Hause verbannt.

Konstruktion: Als konstruktive Eigenart ist die Art
sy der Dachkonstruktion anzufihren. Da das Dach ausgebaut
werden musste, war eine Kniewand von 50 cm Hohe not-
wendig. Damit aber weder Pfosten noch Streben den
ndtigen Dachraum durchschneiden, wurde der Dachstubl
als reines Sparrendach durchgebildet. Der Schub der

|
1
l

"ane s

3 ) ( : Sparren wird durch einen Eisenbetongiirtel aufgenommen,
3 ’X \\ der mit seiner schrigen Ausladung in einfacher, sachlicher
v S gy \\ Weise das Hauptgesims des Hauses bildet; dass dies durch
"\\% A Weglassen der iblichen Rabitzverkleidung am Gesims eine
|\ - grosse Kostenersparnis bedeutet, wird jedem Fachmanne
u einleuchten (Schnitt, Abbildung 7).

< Gartenanlage: Das eingehende Geldndestudium bat
S nicht nur in der grundlegenden Situation, sondern auch
im Bau des Gartens seine Friichte ge-
3 zeitigt. Es war von vornherein Wille
455 von Bauherr und Architekt, an dem von
g & Natur schon so schén modellierten Boden
nichts zu andern. Ein einziger, von duf-
= - tenden Blumen eingefasster Weg fiihrt
7 von der Strasse hinauf zum Haus, sonst
g aber blieb alles wie einst, und ringsum

w griint wieder die Wiese.

Die Verschiebebahnhofe am
X. internat. Eisenbahnkongress.
Von Prof. C. ANDREAE, Ziirich.

31873y

(Schluss von Seite 138.)

Die vier folgenden Schlussfolgerungen
beziehen sich auf Gestaltung und Abmes-
sungen der Richtungsgruppe:

15. Die Entfernung swischen dem
Gipfel des Ablaufriickens und der ersien
Weichenspitze soll moglichst klein sein.
Es ist vorteilhaft, die Weichenentwicklung
am  Einlaufende der Ordnungsgruppe so
anzuordnen, dass die einzelnen Geleise
nicht zu verschiedene Widerstinde auf-
weisen, und dass die Entfernung von der
ersten Weichenspitze bis zum Polizeipfahl
des Ordnungsgeleises miglichst kurz und
fitr alle Geleise ungefihr dieselbe se.

Wenn nétig, kann dem Einfahrkopf (Zone der Weichen-
Entwicklungen) der Gruppe eine Neigung gegeben werden,
die geniigt, um die Widerstinde der Kurven und Gegen-
kurven aussugleichen. ,

16. Um Personal zu sparen, den Ablauf zu beschleu-
nigen und Fehlldufe zu vermeiden, wird empfohlen, die
Weichen durch Stellwerke zu bedienen. Diese bewegen dic
Weichen mittelst Dyihten oder Elektrizitit. Es gibt Systeme
mit Sicherheitsschienen, die das Umstellen der Weichen unter
den Wagenrddern verhindern. Es werden auch halbautoma-
tische Apparate verwendet, die dem Weichensleller gestatten,
mit einer einzigen Bewegung alle Weichen einer Fahrstrasse
zu beldtigen und zwar so, dass die Weichen eine nach der
andern bei der Anndherung der Wagen umgestellt werden.

17. Die Zahl der Geleise in der Ordnungsgruppe hingt
vom su bewdltigenden Verkehr (Grosse des Verkehrs, Anzahl
der Richtungen, Ortsanlagen usw.) und von den Vorschriften
fiir die Bildung der Giiterziige ab. Bei der Bestimmung
dieser Zahl muss auf die praktisch zulissige Hochstzahl
Riicksicht genommen werden. Diese betragt fir Flachbahn-
hife mit Ablaufriicken etwa 35 bis 40. Es ist immerhin
nicht ausser Acht zu lassen, dass die Anordnung einiger
iiberzihliger Richtungsgeleise die Bildung von Durchgangs-
Giitersziigen erleichtert.

Die Nutslinge der Ordnungsgeleise hingt von der
grossten zuldssigen Zugslinge ab. Sie muss notigenfalls

| Dss d’ine sur

£ RECEPTION —

K
Marchandises direcls
< -

0

Trains d;

o

- FAISCEAU

§37028 Pl |

>
==

Hourcade ;
Frankreich.

Abb. 18,
Verschiebebahnhof

Bulletin Nr. 32.)

Chemin de fer du midi,
(Kongress 1925,




	Wohnhaus Dr. iur. P. Hiestand in Kilchberg: erbaut von Theodor Laubi, cand. arch. E.T.H. Zürich

